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iryttt am Wege .
Bon M. von Massow.

kknlt bai dürre Kraut am Wege nicht.
Will eS keine einz'ge Blüthe bringen.
Während ringS der Lenz aus allen Bü

schen bricht
Und an jedem Zweig die Knospen sprin

gen

Ahnst du denn den seligsüfzen Drang.
Der auch diese Pflanze einst durchdrun

' en.
IS sie sich beim ersten FrühlingSklang

Ihrem rauhen Boden hat entrungen?

Träumte nicht auch sie von SchaffungS'
kraft

Und von LebenSgluth und Blüthen
; Wonne s

Gährte nicht in ihr der Lebenssaft?
Und der ew'ge Trieb zur lichten San

ne?

Aber sieh ruf kargen dürren Tand
Ward sie von deZ Schicksals Hand ver

schlagen
Und die Kraft erstarb im harten Land
Und der Traum in schweigendem Eutsa

gen . .

Und nun schmähst Vj auf da dürre
Kraut.

Da de Wandrers Schritt nur störend
hemme

Und verachtungsvoll dein Auge schaut
Auf tt& kargen Strauches welke Stäm

' me . .

. . Schilt nicht dürre? Kraut in dürrem
Sand!

Wieviel duft'ge Blüthen eS getragen.
rühlinpKduft'ge. wenn' in bester Land
a Geschick S pflanzte. kannst du'S

. sagen?

Sie sind rn der 5T1 tapltt, Hext
Graf", erwiderte sie mit einem leich
ten Anklang von Spott, und da ich

die Tapferkeit bei einem Manne hoch
schätze

So ist Ihnen der Gedanke, meine
Frau zu werden, nicht mehr ganz un
sympathisch! Sie geben mir also die

Erlaubniß?"
Anna wurde plötzlich sehr ernst.

Ihre Lippen waren fest geschlossen;
ein leichter Schatten lag zwischen
ihren Brauen; die Wangen schienen
sich ein wenig zu vertiefen. Sie sah
älter aus als früher. Man konnte

ihr jetzt bestimmt dreißig Jahre ge
ben. Das versöhnte wieder mit ihrem
Mangel an mädchenhafterSchüchtern
heit.

Forschend und fester ruhte ihr Blick
eine Zeitlang auf dem schönen, etwas
verlebten Manne an ihrer Seite.
Dann nickte sie kurz, erhob sich und
strich mit einer rafchen Bewegung die

Falten ihre? Rockeö zurück.
Der Graf nahm ihre Hand, küßte

leicht ihre Fingerspitzen und wollte
mit ihr den Ballfaal hinausgehen.
Da zögerte er plötzlich, ließ ihren
Arm langsam auS dem seinen gleiten
und sagte:

Sie können Ihr Wort noch zu-
rücknehmen, Anna. Ich habe sehr
diele Schulden, die Sie bezahlen müß
ten. Ich handle also ganz aus egoi
siischen Motiven. Und wenn wir
später den Weg zu gegenseitiger Ber
standigung doch nicht finden soll
ten '

Sie warf den Kopf in den Nacken

und erwiderte scharf:
Sie sagen doch selbst, ich hätte

keine Illusionen! Kommen Sie!"
Damit nahm sie seinen Arm und

ließ sich von ihm in den Saal

Graphologisches.

Ausstellung der Handschriften sranzSsl

siche: Generale.

Sme eigenartige Ausstellung wird
durch die französische Graphologische
Gesellschaft gegenwärtig in Paris ver
nnstaltet. Es ist eine Ausstellung von
Handschriften französischer Militärs,
die aus vier Privatsammlungen

wurde. Man sieht,
Handschriften der französischen Gene
rale aller Zeiten bis in die jüngste Ge
aenwart. Die ältesten sind allerdings
meist nur in Faksimiledruck erhalten.
doch vom Ende des 15. Jahrhunderts
ab sind alle Schriften Originale. Die
älteste Schrift stammt von Jean de

Baudricourt aus dem Jahre 1433.
Dann sieht man Handschriften des
Marschalls d'Ancre und zahlreicher
zeitgenössischer Generäle, und hieran
schließt sich eine Serie der Marschälle
und Generäle des ersten. Kaiserrei
ches.

Der Gesamteindruck dieser Sckrist-probe- n

ist nach .'lnsicht des .Journal
d?s " der. daß die meisten

Seidherren ziemlich unleserlich schrie
ben und daß sie es liebten, die Bi'ch

staben mit einer Unmenge gemaltsa
mer Schnörkel und dicker striche aus
zuschmückkn. So soll besonders die

Schrift des Geneccils Bernadotte sehr
sichtbar ein sozusagen graphologisch zu
deutendes Kriegsj'ber ausdrücken,
wenigstens wird dies aus 'den gegen
das Ende des uusgestellten Briefes
immer wilder werdenden Schleifen
und Bogen geschlossen. Die Schrift
des Generals iellrmann wird als
überraschend naio und einfach, ja fast
kindlich geschildert. Nur der unter
dcn Namen gesetzte enatorenti- -l

soll deutlich einen lebhaft empfunden'
Stolz über diese Würde wiedergeben.
Die seltsame Ausstellung erregt in
Pari großes Aufseben, und das all
gemeinste Interesse wendet sich begreif
licherwcise den Autographen der fron
zösischen Generäl. des Weltkrieges zu,
die sich allerdings meist bloß mit ih
rem Namenszug begnügen. Vom gra
phologischen Standpunkt vermag eine

solche Zusammenstellung ohne Zwei
tV günstiges Material für neue und
interessante' Beobachtungen zu liefern.

r war aufgefahren nd stand
ganz versteinert vor mir...

.Herr Redakteur" . . stammelte er.
.gestatten Sie mir. aber eS scheint mir
fast, als ob' -

.Als ob ich gewisse Leute für der
rückt halte. . . Stimmt . . mein Vthx
Herr Langstiehl. Wenn man zehn
tausend Mark gewinnt, dann legt
man sie auf die hohe Kante, dann spart
man sie sich für (ein Alter als Ncth
groschen, als Schutz für allerlei
Schicksals schläge. aber schn.rppt nicht

plötzlich über, spielt nicht den großen
Mann, verschwendet 'licht und macht
keine Dummheiten. Sonst ist daS
schöne Geld in kurzer Zeit futsch, und
der vermeintliche Gewinn stellt sich

schließlich als die schlimmste Niete
heraus Wissen Sie. als was
Ihnen das sogenannte grausame
Geschick den Kollegen aus Oels ta den

Weg aeführt hat? . . . Als adchre-ckend- es

Beispiel."
.Als ab ?"
.Abschreckendes Beisörel. jawohl

damit Sie sich nicht ebenso thöricht
benehmen, wenn Sie doch noch ein
mal das Pech haben sollten, eincn
kleinen Gewinn zu machen."

Er fand lange Zeit 'eine Worte. .

ja nicht einmal seine Zigarre, wäh-
rend ich mit großen Schr'.n im
Zimmer aus und ai ging. Endlich
rauchte er wieder und feaann li'se:

.Wenn Sie gestatten Her: Redak-teu- r

daß ich .nellricht zu Hause
mit meiner Amanda ein bißche:,

nachdenke ... ich bin v.'n Jh-re- r

werthen Auffassung fo überrascht,
so - so'

.Denken Sie nit Ihrer werthen
Amanda nach.Langstiehl. und rech-

nen Sie rechien Sie ein b:ßchen.
Lassen Sie sich nicht olusfen von

Summe Geldes, bloß weil Sie
sie noch nie besessen haben. . . Hü-re- n

Sie sich davor daß Sie imGlück
Pechhaben... Und bis das e

Glück kommt, ineir. Bcster.
halten Sie sich an die , serielle
Wirklichkeit Äom:t kann ich Jh- -

nen dienen?"
Ach. Herr Redakt. ur." sagte er

eilfertig, .es wäre eS ist ja nur
der unerwartete AaZfall. wir baben
einige Schulden geinoch: und in
Sie doch früher so farit ?t bei
meiner werthen Frau Mutt?r 'elig
wohnten und eine Lungenentzündung
hitten und Mamas Pflege". . .

.Gewiß, gewaß, lieber Langsiiehl!
Ich habe zwar .r:cht das g'.eLos gewonnen. a"xx eine kleine Ver
schwendung kann ich mir doch gesta!
ten."

.O. tausend Da.rk! Sie wissen,
am nächsten Gagentage"

.Werden Sie wie immer im fi.lle

meiner gedenken. . . Auf Wiedersehn.
Lanasiiehlchen. und vergessenSie nicht,
mit Ihrer werthen Amanda eii: biß
chen nachzugrübeln!" . . .

.Ueber das abschr;ck.'nde Beispiel
aus OelZ. .. Nochmals tausend
Dank! . . Empfehle mich bestens."

Damit verschwand Herr Andreas
Langstiehl, und die Sonne lachte mir
wieder ins Zimmer

micy 'ungeiirat oetrugen iafltv
.DaS klingt ja wie Eifersucht?"

fragte sie mit einem leichten Lächeln;
.ein Mann ohne Vorurtheile und ohne
Illusionen sollte doch über dieseS La
ster der breiten Massen hinaus sein.
Ich bitte dich. daS schmeckt ja nach

Empfindung! Alö man dich noch den
Goldsucher nannte..."

.Nenn mich auch jetzt so!" unter
brach er sie lebhaft. .Ich bin noch im
mer der Goldsucher! Ein wahres
Fieber hat mich erfaßt. daS richtige
Goldfieber. die Sehnsucht nach ei
nem Reichthum, neben dem dieSchätze
deines VaterS ein lächerliches Trink
geld sind!"

Entweder verstand sie ihn nicht
gleich, oder sie wollte ihn nicht ver
verstehen. Ueber die Gehässigkeit 'ihrer
eigenen Worte erröthend. sagte sie:

.Ich bedauere sehr, deinen wachsen
den Appetit nicht mehr befriedigen zu
können."

DaS wirkte wie ein Schlag in's
Gesicht.

.Anna!"
Welche Wucht von Gefühlen lag

auf diesem einzigen Wort! Diesir
Schrei hatte sich aus seiner Seele
losgerungen und mit einem Schlag
sein ganzes Inneres enthüllt. Wie er
nun dastand und die reizende Gestalt
seiner Frau mit den Blicken ver

schlang, da war es ihnen beiden, als
bebte der machtvolle Klang seiner
Stimme noch immer durchs Zimmer,
tausendfach wiederholt. nur ganz
langsam verklingend, wie ein Echo in
den Bergen.

Die Gräfin erhob sich. Sie wollte
sprechen und konnte es nicht. Sie
trat an ein kleines Tischchen aus
Rosenholz, das in einer Ecke des Zim
mers stand und blätterte in einem

Buche. Wenn sie ihn nur. nicht an
sehen mußte. nur jetzt nicht in die
ses leidenschaftverzerrte Gesicht sehen!

Er folgte ihr und sprach über ihre
Schulter weg., so daß sein Athem
ihre Wange streifte.

Sei's drum! Und wenn ich mich

noch tiefer vor dir demüthige. du
sollst eine volle Genugthuung haben.
Den Reichthum, den ich ersehne, dessen
Gaukelbild mich Tag und Nacht ver

folgt. auch den hast du zu ver

schenken. Erst, seitdem du mein bist,
sehe ich ihn mit den Augen der Seele
wie einen Märchenschatz in der Tiefe
deines Herzens funkeln, und eine

wahnsinnige Sehnsucht, ihn zu heben,
raubt mir Ruhe und Besinnung. Die
ses Goldfieber, das mir die Lebens'
kraft aufzehrt, heißt Liebe! Magst
du deine ganze Macht fühlen, magst
du sie nach Gefallen mißbrauchen! Ich
weiß jetzt, daß ich mein Glück ein für
allemal verscherzt habe, daß für mich

die Zauberformel verloren ist. Ich
bin zu stolz, mit Gewalt mir zu neh-

men, was du mir verweigerst. Aber
merk' eS dir: Keinem erlaub' ich es,
die Hand auszustrecken nach dem. was

mein ist!"
Er wollte sich abwenden.. um sie

allein zu lassen. Da entglitt daS Buch
ihrer Hand, da wendete sie sich und
stand ihm plötzlich Aug' in. Auge ge

genüber. Welche Veränderung in ihrem

ganzen Wesen!
Ein Hauch der Jugend war über

den ganzen, in unsäglich froher Be

wegung zitternden Kisrper ausgegos
sen. Ihre Wangen waren geröthet.
ihre Augen strahlten! In der Art.
wie sie den reizenden Kopf mit dem
Lächeln eineS KindeS zur Seite neigte.

wie sie ein ganz klein wenig ihre
Arme empor und ihm entgegen hob.
die Handflächen nach oben, lag eine

unbeschreibliche Hingebung einer ersten

jungfräulichen Liebe.

Wie ein Jauchzen entfuhr eS ihrem
Munde: Endlich!"

e jtn nach oetf."
.DaS ist wirklich Pech."
.Und vorher denken Sie

hatte ich geträumt . . . genau die

Nummer, den vollen Gewinn ge
träumt."

.0 weh . . . es stimmte nicht?"
.Nicht eine einzige Zahl. . . Be

denken Sie diese Gemeinheit nicht
eine einzige ahl! ... Ich frage je
den vernünftigen Menschen, und ich

frage den lieben Gott: Wozu träumt
man da?"

Er starrte düster in die furchtbaren
Tabakwolken, die seinem Munde ent
strömten.

.Sie müssen sich trösten. Herr
Langstiebl". begann ich dann. Sie
müssen lernen, sich an die materielle
Wirklichkeit zu halten. Haben Sie
nie davon gehört, daß Träume
Schäume sind?"

,O r auch mir stand der Schaum
vor dem Mund, als ich die Enttäu-schun- g

erfuhr. Die schlimmste von
allen denn ich habe in meinem gan-ze- n

Leben noch nichts gewonnen."
.Soviel ich Ihren Aeußerungen

entnehme, lieber Herr Langstiehl, ha
ben Sie während der letzten Jahre
Ihre Lebenshoffnung immer auf
die Lotterie gerichtet."

.Herr Redakteur! Der Scharfsinn
der Journalisten ist wahrlich kein
leerer Wahn!. . . . Sie ahnen das gan
ze Elend meines Lebens. ..Ja, ja.
ich sage eö offen und frei, ich bin mei
ner inneren Stimme gefolgt, ich habe
stets und unentwegt diesem Ziel nach

gestrebt .... Den größten Theil mei
ner nicht großen Gagen habe ich in
Lotterielosen angelegt ich habe
keine Gelegenheit vorübergehen las
sen, um dem Glück die Hand zu bie-

ten es stieß sie rauh zu
rück. Keine Pferde-- , keine Ausstel
lungs-- . keine Wchlrahrts. keine
Säuglings-Lotteri- e nun mit ei
nem Wort: keine Lotterie überhaupt
ließ ich unberücksichtigt, aber Niete
folgte auf Niete.... Ich wollte an
mein Pech nicht glauben, ich hoffte
immer, daß mir ein kleines Glück

versagt blieb, weil endlich daS große
kommen sollte.... Und diesmal,
diesmal war ich sicher, ganz sicher!
Meine Amanda nicht wahr, Sie
erinnern sich noch meiner Amanda?

sie fizurirt im Ballet und ist be

rühmt wegen ihrer runden Armbewe
gungen. . . Meine Amanda theilte mei'
nen Glauben wie ihre Gage mit mir.
Sie partizipirte an allen meinen Lo-se- n

und an allen meinen Träumen.
Und wir waren diesmal beide unse.
reS Erfolges sicher. Wir hatten unS
schon Wohnungen besehen, schon Mo-lili-

besichtigt, ja beinahe hätten wir
uns schon im Rathhaus aushängen
lassen so sicher waren wir. .

und nun dieser Schlag!" ... Er
machte eine Kunstpause. Dann fuhr
er fort: .Wissen, ahnen Sie. wer der
Mensch war. den ich nach meiner
Niederlage traf?"

.Ein Lotterie-Kollekteur- !"

.Nein. . . ein Kollege vom Stadt
Theater in Oels!. .. Er hatte duS

große LoS mitgewonnen!"
.Und wie kam er hierher nach Ber

lin?"
.Per Eilzuz... aber felbstver

stündlich. Er hatte sofort einen
furchtbaren Krach mit seinem Direk
tor gemacht, hatte ihm die Lumpen-gag- e

'vor die direktoriellen Füße ge

worfen und war mit seiner Frau auf
und davon gefahren. Das grausame
Geschick führte mich ihm in den Weg."

.Und was thaten Sie?"

.Was sollte ich thun?. . . Ich pump
te ihn an Das Schicksal nuß die
ser grausamen Begegnung doch einen
Zweck verfolgt haben."

.Und er gab?"

.Ob er gab! Haha! Mit freuci
dem Herzen! Er hatte ja schon so

viel gegeben. . . in Oels sämmtlichen
Kollegen sämmtlichen Freunden
und Bekannten. . . . Ach. Me Leute wa
ren ja so überglücklich. Sie hätten
das nur sehen sollen. ... Endlich frei,
endlich erlöst aus dem Joch . . . end-lic- h

sein eigener Herr zu sein
und seine eigene Frau! ... Sie rich
ten sich hier in Berlin cin sie wol
len ihr Leben genießen 'n vollen
Zügen, und dann hier Irgend kiwas
gründen... ein Theater für's deutsche
Volk zu kleinen Eintrittspreisen
und mit freier Verpflegung oder
ein Kabarett oder eine erstklassige
Kneipe für Künstler oder
na. irgend etwas Großes. daS Ruhm.
Ehre und Geld bringt und keine Ar-be- it

macht."
.Und wie groß ist denn raS Ka

pital. das Fortuna den Alücklichen in
den Schoß geworfen?"

Er nahm die Zigarre auS dem

Munde, sah mich starr an, holte tief
Athem und sprach:

.Zehntausend Mark... Jawohl...
Zehn tausend Mark."

.Aber das ist ja unglaublich!"
platzte ich heraus

.Aber wahr Herr Redakteur!"
Ich stand auf, ergriff seine Hand

und sagte:
.Gestatten Sie.HerrLangstihl. daß

ich Ihnen herzlichst gratuliere."
.Gratuliere?" wiederholte tt völlig

verfta'ndnißloö.

.Dazu daß Sie cc.8 große
Loos nicht gewonnen haben."

.Herr Redakteur!"

.Na hätten Sie vielleicht auch
nur zehntausend Mark bekommen?"

.Auch nur? Gewiß!... So un
gefahr!'...

.Und Sie hätten dann auch so

wie ein Krösus draufloSg'wirthschaf
tet. . Ihre Stellung aufgegeben. tat
Leben genossen.' Ihren eigenen Herrn
gespielt und etwas Großes gegrün- -
bet? Und daS alles von zehnlau
send Mark? Ja, Mensch, seid ihr
denn . . .11" .., ..v.,. .,.

ger Goldsucher.
Von Peter Purmeft?.

.Ich bitte um Erlaubniß, mein
gnädiges Fräulein, dem Herrn Papa
morgen meine Aufwartung machen zu
dürfen."

Zu welchem Zwecke, Herr Graf?'
.Sonderbare Frage, da ich mich

schon seit vierzehn Tagen um ihre
Gunst bemühe."

.Seit vierzehn Tagen schon?!
Allerdings eine sehr lange Zeit!"

.Sie hat mir genüat. festzustellen,
daß wir ein sehr verständiges Paar
abgeben würden."

.Meinen Sie ?'

.Meine unerschütterliche Ueberzeu.
gung!"

.Sie wissen also nicht, daß Sie
mir ziemlich gleichgültig sind?"

.Ziemlich ! Sehen Sie. da ist
schon ein sehr Wertzolles Zugestand
nife!" '

.Sie sind bescheiden. "

.0 nein! Da thun Sie mir ent
schieden unrecht!"

Sie Zind also wenigstens in dieser
Hinsicht bescheiden. Und warum
glauben Sie. daß wir ein sehr er

ständiges Paar abgeben würden?"
.Nun. weil wir "beide eine gewisse

solide Weltanschauung haben, weil
wir keine übertriebenen Ansprüche an
einander stellen würden, weil wir
weil wir zu vernünftig sind, um un- -

glücklich zu werden."
.Also eine Verstandeiehe!"
Er nickte. ' jLiZi

Und wo bleibt das Herz?"
Aber selbstverständlich bin ich von

Ihrem Liebreiz ganz enchantirt, mein
gnädiges Fräulein!"

Eine Leidenschaft., die sich in
Fremdworten ausdrückt, ist noch nicht
bedenklich

Eine Hrau. in die man rasend
vernarrt ist, heirathet man auch
nicht."

So? Und warum nicht?"
Weil eine blindwüthige Liebe wie

ein Strohfeuer ist. mein gnädiges
Fräulein. Eins Ehe wird unbedingt
glücklicher, wenn sich die Liebe erst
auS der Gemeinsamkeit entwickelt,
als wenn die Gemeinsamkeit auf der
Liebe sich aufbaut."

Sie Philosophiren noch also
sind Sie noch nicht ganz verloren."

Sie zögerte einen Moment, senkte
die Blicke in den Schooß. und eine
dunkle Röthe stieg ihr bis in vie
"Schläfen.

.Ich habe neulich ein häßliches
VZoxt über Sie gehört. Herr Graf."

Er horchte auf. Was Sie sagen!"
Man nennt Sie den Goldsucher."

Er verbeugte sich.

.Ihre Aufrichtigkeit, mein gnädi
ges Fräulein, ist von Ihren hervor
ragenden Eigenschaften entschieden die

glänzendste."
Ich verstehe. Sie sind fast ebenso

aufrichtig wit . ich."

Ganz so, ganz so! Ich mache
kein Hehl daraus, daß ich meinem
Herzen Schweigen gebieten würde.
müßte! wenn Sie ein armes M5
del waren.- - Sehen Sie. ich habe

nichts geerbt, als meinen Namen und
die Prätensionen meines Standes.
Das ist mein biblisches Pfund. lau
b'n Sie. daß ich damit wuchern kann,
ohne mich reich zu verheirathen?"

.Die Hauptsache ist Ihnen jeden
falls mein Geld?"

.Pardon, nur ein nothwendiges
Uebel. Uebrigens machen wir beide

kein schlechtes Geschäft. Frau Grä
sin."

.Ich fürchte doch. Sie übervor
theilen mich. Herr Graf."

Sie sahen sich an und lachten bei-d- e

ein lauteS. fröhliches Lachen.

In einer lauschigen Ecke deS Ball
saales war dieses merkwürdige Ge

spräch geführt worden. Blühende Ka
melienbäume. buschige Lorbeerkronen
und Palmen umstanden dort eine zier
liche. vergoldete .Bank, auf die man

hellfarbige Seidenkissen gelegt hatte.
Eine rubinrothe Ampel goß ihr

Licht darüber aus. Ein in
bischer Schal, grell durchschossen, war
vor dem Eingang schräg aufgerafft
und ließ den Blick frei in den Kerzen

glänz draußen und in daS Gewoge
der Tanzenden.

Anna lehnte nachlässig in der einen
Ecke der Bank, der ra in der an
deren. Ihre schmalen Füßchen guck

ten vorwitzig unter dem kostbaren
Spitzenrock hervor. AuS einem knap
pen. perlbesetzten Mieder von zartester
blauer Seide hob sich die stolze Büste
blendendweiß hervor. Der schöne,

nicht mehr allzu junge Kopf neigte
sich leicht auf schlankem Halse gegen
die ruhig athmende Brust. Schwarz,
wie die glatten Scheitel des üppigen,
in eine Zopfkrone geflochtenen Haares,
glänzten ihre Augen. Die linke Hand
ruhte lässig in ihrem Schooß. die

rechte stützte sich auf die Lehne der
Bank.

Der Graf war ein Mann in der
Mitte der Dreißig. Bon dem spär.
lich behaarten, femmodellirten Scha-d- el

und dem vornehm verschleierten
Blick bis zu den wohlgepflegten Hän
den und schmalen Füßen war jeder
Zoll ein Kavalier. Er lachte so ver

gniigt. daß die mächtigen Spitzen sei

ne blonden Schnurrbartes unruhig
flatterten.

.Das gibt eine sehr harmonischk
Ehe", sagte er. ohne Borurtheil,.
ohne Illusionen! Charmant!"

.Sie wollten also wirklich in allem
Ernst '

.Um Sie anhalten. Anna? Gewiß!
Die Aussicht auf eine Ehe mit Ihnen
befriedig! mich in jeder Beziehung."

.Auch ohne den Rest meiner Zu
Neigung?"

.Ich werde rersucken. mir diese

Besitz zu erringen."
Ja ihren Auen blitzte auf. .

Das absckreckende Beispiel.
'

on Juki Keller.
ES gibt Menschen, deren Erschei-nun- g

mit einem Schlage ringsumher
Trübsinn erzeugt. Menschen, die nur
in ein behagliches Zimmer, unter ei-

ne Schar fröhlich gestimmter Men-sche- n

zu treten brauchen, um sogleich
allgemeine Mißstimmung zu erzeugen.
Sie klagen nicht, sie flehen nicht, ja
es geht ihnen vielleicht ganz gut; sie

brauchen nicht einmal den Mund n

. . . eine Atmosphäre der
Trübsal strömt von ihrer Persönlich
keit aus. und wenn sie lachen, dann
verzerrt sich ihr Gesicht zu einer
scheußlichen Fratze.

Solch ein unfreiwilliger Trübsal
bläser war Herr Andreas Langstiehl.
Seines Zeichens Chorist, ehemals
Schreiber, vordem Laufbursche in m

Milchgeschäft, woselbst man ihn
beschuldigt hatte, daß die Milch sau-e- r

würde, wenn er sie ansähe. Da-durc- h

entgleiste er einem praktischen
Berufe, kam durch eine mir niemals
erklärliche Fügung des Schicksals als
Schreiber, dessen Handschrift sich

durch absolute Unleserlichkeit auszeich-net- e.

in eine Theater-Agentu- r. und
hier entdeckte man seine Stimme, die
sich freilich nur im Verein mit ande
ren hören lassen konnte. . . Das ist
in großen Linien die Lebensgeschichte
Andreas Langstiehls, der, nachdem ich

ihn lange nicht gesehen, eines schönen

Tages in meinem Arbeitszimmer
Als man ihn gemeldet hatte

und seine lange, dürre Gestalt sich

durch die Thüre schob, begann es

draußen h:ftig zu regnen.
.Na. Herr Langstiehl." rief ich ihm

entgegen. .Sie bringen ja trübes
Wetter mit!"

Sein schmales, ledernes Gesicht
verzog sich zu einem traurigen Lä
cheln.

.Für mich regnet es immer", sagte
er mit dürrer Stimme. .Für mich
löst sich alles Wasser auf . . . in kal-te- s.

schmutziges Wasser . . . Gestatten
Sie. daß ich Platz nehme?"

Ich schob ihm einen Stuhl hin
und griff nach meinem Portemonnaie.
Vielleicht wickelte die Affaire sich

rasch ab.
Langstieh! setzte sich und fuhr in

tragischem Tone fort:
.Herr Redakteur ein Unglück!!'

cher steht vor Ihnen .... ein Ent-täusc-

. . . Sie seh:n keinen Glück
lichen vor sich. Ich habe Pech ge

habt."
.Ach! haben Sie Ihre Stimme ver

loren?"
.Nein, aber das große Loos."

.Wollen Sie 'ne Zigarre haben,
Herr Langstiehl? ... Es wäre mir
sehr angenehm, wenn Sie noch frei
er. noch offener noch verständiger
sprächen."

..Gern mein verehrtete? öonr.c-- . .
Vor einem Jahre habe ich mir schon
die Ehre gegeben. Ihnen mitzuthei-le- n.

daß meine Stimme Zeider nur
noch für Städte unter 50.000 Ein
wohnern ausreicht, und Sie können
sich ihre diesem Umstand entsprechen-d- e

materielle Bewerthung denken.

Abzr inzwischen hatte ich eine

Hoffnung eine große Hoffnung
die einzige Hoffnung meines Lebens.
Ich glaube. Ihnen vor zwei Jahren
gelegentlich eines werthen Besuches er

zählt zu haben, daß das einzige, wo-ra- uf

ich mich in meinem Leben ver
lassen kann . . . meine Träume sind.
Auch damals trieb mich ein holder
Traum, daß sie mir helfen würden,
zu Ihnen, und ... er hatte mich
nicht betrogen."

.Ach so Sie haben heute Nacht
so was Aehnliches geträumt?"

.Gestatten Sie, daß ich darauf spä-t- er

zurückkomme . . Der Traum,
von dem ich zunächst spreche, schloß
sich an eine Reihe anderer an. die
mir gleichfalls .vorgaukelten, wie und
wodurch mein ganzes Dasein sich ver
andern und ich aus der 'Misere
oder sagt man Misere? des Le
benL zum Glück gelangen würde....
Ich habe geharrt und gehofft bin
allen geheimen Winken meiner inne
ren Stimme gefolgt aber nun
muß ich jede Hoffnung begraben. . ..
Herr Redakteur neulich ist aber
malö das große Los herausgekom
inen. Aber es war für mich Essia,

Der Graf und seine Frau befanden
sich seit vierzehn Tagen auf der

Es war in Paris. Sie
hatten an der Table d'hote ihres
Hotels das Diner eingenommen und

begaben sich nun nach ihren Zimmern
hinauf, um sich für den Besuch der

Oper umzukleiden.
Bor Anna's Thüre angekommen,

fragte der Gatte ernst:
Darf ich mit eintreten?"

Er sah nicht, wie es in ihren Au

gen flüchtig aufblitzte. Sie blickten

wieder müde und theilnahmslos. wie

immer, als sie den schönen, bleichen

Kopf lässig ihm zuwandte.
Wenn du mir Wichtiges zu sagen

hast
Der kleine Salon, in welchen sie

gemeinsam eintraten, zeugte von
Geschmack. Die ordnende

Hand der jungen Frau hatte der
prunkvollen Gasthofeleganz ein per
sönliches. vornehmes Gepräge gegeben.
Die Kristallkrone, funkelnd und glitz-ern- d.

goß die kalte Fluth des elektri
schen Lichtes durch den ganzen Raum,
in alle Ecken und Winkel.

Anna setzte sich auf den zierlichen,
unbequemen Rokokostuhl, der vor dem

Kamin stand, und spielte mit dem

Fächer.
Der Graf beobachtete sie vom Tl

sche aus. wo er stehen blieb und
wie zu seiner Beruhigung in den

dort aufgehäuften Photographien
kramte. Endlich sagte er mit er

zwungener Gleichgültigkeit:
.Es ist merkwürdig! Soeben sprüh

test du noch von Heiterkeit und Witz,
und da wir allein sind, ist dein Ge-sic-

wie versteinert."
Fast unmerklich zog sie, die Unter-lipp- e

zwischen die Zähne, ehe sie, fest

zu ihm hinübersehend, entgegnete:
Soeben habe ich mich köstlich im

terhalten. jetzt langweile ich mich."

.Ah das muß ich fagen, du
bist aufrichtig!"

Eine Eigenschaft, welche du früher
vor allen anderen an mir zu schätzen

wußtest", erwiderte sie spitz.
.Damals warst du noch nicht meine

Frau. Damals erschien mir deine

Offenheit originell. damals be-

trachtete ich dich einzig und allein mit
den Augen deS Goldsuchers!"

Er stand jetzt nur wenige Schritte
von ihr entfernt und schleuderte ihr
die schnellen Worte mit ungewohnter
Heftigkeit entgegen. Die Erregung
trieb ihm das Blut nach der Stirne;
in seinen Blicken leuchtete es von je
ner Gluth. in welcher Haß und Liebe

sich vereinen.

Sie erkannte das und ein wonni
ges Zittern durchrieselte ihren Kör-pe- r.

Und doch sagte sie mit ihrer
metallenen 'Stimme einer verbitterten
Frau:

.Damals hast du mich gedemüthigt.
mich erniedrigt vor mir selbst.

Ohne Vorurtheile, ohne Illusionen!
DaS waren deine Worte, so sollten
wir neben einander hinleben. Nun
also. ich bin dabei, dein Programm
zur Ausführung zu bringen."

Er ließ sich tauschen. Die Leiden
schaft machte ilju blind und taub. Er,
sah nur lyr marmorvteicyes Gestcht.
er hörte nur den Eisesklang ihrer
Stimme. DaS Zucken um ihren
Mund bemerkte er nicht und nicht das ;

heftige Wogen des Busenö; nicht bt

rührte fein Ohr der zitternde Seufzer
von ihren Lippen.

.Sehr gut! Seh? gut!" rief er
ihr zu. Du willst also Gleiches mit
Gleichem vergelten, die Demüthigung
mir heimzahlen mit Zinseszinfen.
Vergiß nicht, daß sich die Situation
gändert hat. Ich bin dein Mann
und habe ich mich auch von vornher
ein del Rechte? begeben, eine Art Net
gung von dir zu fordern, so muß und
werde ich doch von dir verlangen, daß
du den Gatten in mir achtest! Ich
verbiete dir. je wieder den ersten be

sten Lassen durch deine Liebeniwür
hudizi ilztUs. u machen daß ich

Besser, als der Pulmotor?
Als Mittel zur Wiederbelebung an

scheinend ertrunkener oder erstickter
Personen ist der Pulmotor in den
letzten paar Jahren sehr berühmt ge
worden. Unlängst aber wurde in
wissenschaftlichen Kreisen angekün
digt, daß jetzt ein neues .Serum"
hergestellt werde, welches Aussicht
habe, den Pulmotor zu verdrängen.

Es sind namentlich im Johns
Experimente angestellt

worden, welche die Hosfnung erweckt

haben, viele Todesfälle der genann-te- n

Art, die auch der Pulmotor nicht
mehr verhindert, doch noch abzuwen
den. Doch sind die Untersuchungen
noc keineswegs zum Abschluß gedie-he- n.

Man hat, wie üblich. Versuche mit
Tieren angestellt; und selbst in Fäl
len, wo das Atmen . schon seit drei
oder vier Stunden völlig zum Auf
hören gebracht war., wurden die Tiere
ins Leben zurückgerufen, ohne irgend-welc-

ungewöhnlichen Schwierig!-te- n.

Das ist ganz schön, so weit es
geht, aber leider haben die For
scher noch einen großen Uebelstand zu
überwinden! Das ist nämlich die

Tatsache, daß in ernsteren Fällen das
Serum bei den bisherigen Efperi-mente- n

schreckliche Nachwirkungen her

vorgebracht und damit seine günstige
Wirkung sehr bald wieder zunichte
gemacht hat. Sehr hochgradiger
Blutdruck und rasche Verhärtung der
Schlagadern sind bemerkt worden,
und viele der ins Leben zurückgerufe
nen Tiere sterben nach wenigen Ta
gen endgültig.

Noch sind die Aerzte geteilter Mei-nun- g

darüber, ob solches eine direkte
Folge der Behandlung mit dem

ist. oder ob
es vielleicht durch gewisse Gifte ver
ursacht wird, die während der Pe
riebe der Bewußtlosigkeit in das Sy
stem aufgenommen worden sind. Si
cher ist nur. daß das Serum keinen
großen praktischen Wert haben kann,
wenn es nicht gelingt, diesen Faktor
auszuschalten!

Es ist wahr, daß die Meerschwein
chen und Kaninchen die Tiere,
welche bis jetzt für diese Versuche be

nutzt worden sind geringere kör
perliche Widerstandskraft haben. alZ
die Menschenwesen sie besitzen; aber
selbstverständlich ist man mit diesem
Trost nicht zufrieden. Man ver
langt die Gewißheit, daß das Heil,
mittel entschieden besser ist, als daS
Leiden selbst, und daß eS mehr leistet,
als dem Opfer nur einen Funken von
Leben vorübergehend wiederherzustel
len. Manche Aerzte erwarten aber
bestimmt, daß das neue Serum oder
seine Anwendung noch bis zu dieser
Stufe vervollkommnet wird.

In dem Mutterhause der
Barmherzigen Schwestern in Dubu
que. Ja., feierte kürzlich Mutter Ger
trude den Tag. an welchem sie vor
75 Jahren am 24. September 1841
im Alter von 14 Jahren in Phila
delphia in den Orden aufgenommen
wurde. Der Festlichkeit wohnten
kirchliche Würdenträger aus dem gan
zen mittleren Westen bei.

In Spanien pnd täglich etwa
1.000.000 Frauen als Tagearbeiter
innen in. der Landwirtschaft beschäf

tigt; 350,000 weitere Spanierinnen
sind als Tagearbeiterinnen registriert,
die für ihre Arbeit nur ihr Essen und
eine fc0jiajtatte erhalten.

Travallier pnor le Noti de

Prusse."

Nur Wenigen dürfte der historische

Ursprung dieser in Frankreich sprich
wörtlich gewordenen Redensart

sein, mit der die Franzosen ei-n- e

unbezahlte" Arbeit zu bezeichnen

pflegen. Man weiß, daß Voltaire
im Jahre 1750 von seinem durch-laucht-

Freunde. Friedrich dem Gro-ße- n,

an den Hof von Berlin berufen
wurde, wo er beinah: drei Jahre v:r
weilte. Der berühmte Dichter er
zählte selbst, daß er hier mancherlei
Unannehmlichkeiten erlitt und Zeit
und Mühe verlor, indem er .für den
König von Preußen arbeitete". Dies
Wort blieb seitdem bestehen. Der
König hatte Voltaire das Gehalt

Ministers, eine Wohnung im
Schlosse. Beköstigung. Heizung, zwei
Lichte täglich und außerdem Zucker.

Kaff. Thee. Chocolade nach Bedarf
versprochen. Aber nach der Aussage
des Philosophen der allerdings ein
wenig .mäklig" war. taugten der
Thee und die Chocolade nichts, der
Kaffee war verdorben, der Zucker
war knapp zubemessen und die Be
leuchtung der Lichte war nicht auSrei
chend. Alle Klagen Voltaire's wa
ren vergeblich und zogen ihm nur die
etwas hochmüthige Antwort zu: .Wie.
mein lieber Herr Voltaire, ist es
möglich, daß Sie sich durch solche

Kleinigkeiten von Ihren poetischen
Ideen ablenken lassen?... Ich. ich

bitte Sie. lassen Sie uns über der
artigen Bagatellen nicht die Zeit ver
lieren. die wir den Musen und der
Freundschaft widmen können!. . .
Sprechen wir nicht mehr davon..."

Nach Cody, Wyoming.
wurden Red Frost, ein Führer, und
Ed. Jones, ein Koch, schwer verletzt

eingebracht. Ihre Wunden hatten ste

erlitten in einem Kampfe mit einem

weiblichen Erizzly-Bäre- n nahe dem
Lake Hotel im Fellowstone Park. Jh
rer Erzählung nach hatte Jones den
Bären dabei angetroffen, wie er sich

über Vorräte hermachte, und versucht,
ihn zu verscheuchen. Aber er und
Frost, welcher ihm zu Hilfe eilte,
wurden von der Bestie angegriffen
und schwer verletzt, bis eS herankom-mende- n

Touristen gelang, daS Tier
zu vertreiben.

D i t ersten Uhren wurden 1476 in
Nürnberg hergestellt.

Nähnadeln sind erst seit 1545
im allgemeinen Gebrauch.

Der Jesuitenorden wurde 1541
von 5taitti.iuft Loiola a&lünvtt, .

Laß dich nicht ins Bohor
jagen!"

Das ist zwar eine sehr alte Re

densart. noch hat sie aber keine fest

siehende Erklärung gefunden. Ur

sprünglich hat sie den Sinn: Laß
dich nicht so zaghaft machen, so in
die Enge treiben, so klein kriegen, daß
du in ein Bockshorn schlüpfst, dich

also von dessen breiter Oeffnung auS
nach dem spitzen Ende zu hinein

Hierbei ist also an ein

wirkliches Bockshorn gedacht. Andere
wollen die Redensart von dem Ge
lehrten Markus Zubrius Bozhorn
herleiten, der anmaßende, sehr gelehrt
sein wollende Burschen oft gehörig
in Angst und Schrecken versetzt haben
soll. Wahrscheinlicher aber ist. daß
man bei der Redensart zuerst an
eine Pflanze, "den Bockshornklee. ge
dacht hat. dessen kleine, harte, eng
röhrige Hülsenfrüchte in Tirol z. B.
schleckthin Bockshörndl" heißen und
der :m Mittelalter, wie schon im
Alterthum, für sehr heilkräftig gegol
ten hat und viel angebaut worden ist.

Spleg'el aus Glas wurde zuerst
im 13. Jahrhundert von den Vene
tianern hergestellt; vorher bestanden
die Spiegel aus poliertem Metall.

Eine Person, die 'im Septem
ber geboren ist, besitzt, nach einem al
ten Volksglauben, keine bösen Leiden
schasten und ist stets guter Dinge.

Ein Gelehrter hat berechnet,
daß sich in einer einzigen Regenton
ne in vier Generationen zwanzig
Milliarden Moskitos entwickeln kön
nen.

Spielkarten wurden zum er
sten Mal im Jahre 1350 gedruckt.
Man schätzt, daß die gegenwärtige
jährliche Auflage 7.000.000 Pakete
umfaßt.

Als der Prinz von Oranien
nach London kam, um sich mit der
Kronprinzessin Charlotte zu verlo-be- n,

wohnte er bei einem Schneider
zur Miete.


